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Zum Lobe der Heimat:
D I E  B L O C K H E I D E  E I B E N S T E I N  — G R I L L E N S T E I N

W enn es w ah r ist, was eine Legende erzäh lt, so m uß St. C hris to p h o ru s das 
göttliche K ind bei G m ünd  im  W aldvierte l üb er den B raunaubach getragen 
haben. D o r t näm lich ist heu te  noch die m ächtige große F ußspur des H eiligen, 
im  h a rten  G ranitfels abgedrückt, zu erkennen . Dieses Felsgebilde, das zu 
e rk le tte rn  ist, heiß t heu te  noch —  C hristophorusste in .
D och nicht n u r H eilige d ü rften  in  dieser G egend gew andert sein. W ie w ürde 
es sonst d o r t eines „Teufels B e tts ta tt“ geben können . Des Teufels B e tts ta tt aus 
Stein, da doch dem  Satan ein hartes B ett gebührt! D eutlich sind Polster, 
T uchent un d  Strohsack zu erkennen . D a der Teufel verm utlich  selbst G ran it 
zu  beißen verm ag, g ib t es d o r t  auch des „Teufels B ro tla ib “ und  des „Teufels 
K ra u tk o p f“ A nscheinend frö n te  der Teufel der Tugend, seine M ahlzeiten  im 
B ett einzunehm en, denn  alle diese und  noch andere Teufeleien, sind auf Sicht­
weite vom  C h ristophorusste in  en tfe rn t, aber dann  eng beisam m en zu finden. 
V ielleicht liegt darum  ein uraltes, ebenfalls granitenes „S ühnek reuz“ halb  v e r­
sunken, von  H e id ek rau t un d  W acholder geschmückt, am  W egrand.
Jenes Flecklein Erde trä g t noch andere D enkm äler. D a gibt es noch eine 
G ruppe  richtiger, allerdings riesiger S teinpilze; auch sie sind als „P ilzste ine“ aus 
G ran it gefo rm t. G anz absonderlich tu t  ein W ackelstein, also ein gewichtiges 
G ran ite i, auf einem  Steinsockel so aufliegend, daß es bei einigem  M ühen 
m erklich schaukelt. Selbstredend g ib t es d o r t  einen „Fuchsenstein“ wie auch 
einen „L ebensstein“, der so heißen kö n n te , weil m itten  aus to te m  G ran it eine 
kleine B irke den Sieg des Lebens über N o t und  Z eit kündet.
U n d  d an n  um fäng t der Blick ringsum  noch w eitere, schier zahllose und  darum  
nam enlose G ranitb löcke, große und  kleine. Bald sind die Steine über eine 
sum pfige Wiese, bald im  sandigkargen A cker v e rstreu t oder au fgetü rm t. 
Dazw ischen wachsen B irken und  Espen, W acholder und  Faulbaum , H eide l­
beere, Rauschbeere, Preißelbeere und  dazwischen auch m anch seltenes K rau t . 
B irken, Blöcke, W acholder, Wiese und  W ald; ein Weg fü h r t zwischen den 
Ä ckern dahin  u n d  am  H im m el ziehen geballte W olken über die stille H eide! 
W äre es nicht der M ühe w ert, dieses Stück H e im a t einm al aufzusuchen? U n d  
ist es nicht allerhöchste Zeit, solch eine Landschaft endlich un d  e rn s th a ft zu 
schützen? D ie Blockheide E ibenstein  - G rillensteirt ist klein genug, um  sie u n ­
schwer hegen zu können , sie ist aber groß  und  schön genug, um  d o r t  in  R uhe 
dem  D udelgesang der H eidelerche lauschen zu können . E in Besuch dieser H eide
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„Des Teufels B e tts ta tt“ — in der Blockheide Eibenstein!

erspart eine lange Reise, etwa hinauf in den hohen N orden, in die G ran it­
landschaften Schwedens oder Finnlands!
W enn m an sich zudem entschließen könnte, entlang einer Wegstrecke in der 
Heide die Blöcke der verschiedenen Gesteine des Waldviertels beschriftet auf­
zustellen, hätte man, ohne sonderliche Erhaltungskosten — ein geologisches 
Freilichtmuseum, das sich sehen lassen könnte! Sollte dieses W erk nicht 
gelingen können, wo doch die Steinindustrie dort droben beheim atet ist und 
das nordwestliche Niederösterreich eine erhöhte W erbewirkung für den
Frem denverkehr dringend nötig hätte? „  T <

°  ö D r. L. M achura, W ien

Über die Jagd . . .
. . .  als Flucht aus der Gegenwart

U nd das ist es nun, warum  Sie jagen. W enn Sie die ärgerliche Gegenwart satt 
haben, wenn Sie es müde sind, „ganz 20. Jahrhundert zu sein“, dann nehmen 
Sie die Flinte, pfeifen Ihrem  H unde, gehen in den Wald und geben sich einfach 
für ein paar Stunden oder ein paar Tage dem Vergnügen hin, „Steinzeitmensch 
zu sein“. U nd dasselbe konnten die Menschen aller Zeiten tun, ohne größeren 
Unterschied als den der Waffe, die sie gebrauchten. Im m er stand es ihnen frei, 
aus der Gegenwart zu flüchten zu dieser ersten Form, Mensch zu sein, die als 
die erste noch keine historische Voraussetzung hat. Mit ihr beginnt erst die
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Geschichte. V or ih r g ib t es n u r das, was sich nicht verän d ert: das D auernde, 
die N a tu r . D er „natürliche M ensch“ ist im m er da, u n te r  dem  w andelbaren 
historischen M enschen. W ir ru fen  ihn, und  er k o m m t —  ein bißchen schläfrig, 
steif, ohne F orm  — ; aber schließlich und  endlich im m er noch lebendig.

als glückhafte Beschäftigung
W ir sehen, daß die M enschen, sobald ihnen  in ih ren  A rbeiten  eine A tem pause 
beschieden w ar, sich im m er und  überall eilig, eifrig un d  begeistert daran  
m achten, ein u n d  dasselbe beschränkte R ep e rto riu m  glückbringender T ätig ­
keiten  auszuüben. D ie Sache ist, ich sage es noch einm al, zw ar äußerst seltsam, 
aber im  w esentlichen erscheint sie m ir nicht zw eifelhaft.

Das Jagen w ar die L ieblingsbeschäftigung der K önige und  der Edelleute. A ber 
auch die übrigen  sozialen Klassen haben dasselbe getan  oder tu n  w ollen und  
dies in solchem M aße, daß m an die glückhaften  Beschäftigungen des norm alen  
M enschen fast in  vier K ategorien  zusam m enfassen kann : Jagd, Tanz, R eiten  
und  U n te rh a ltu n g . M an un terb reche den bre iten  und  anhaltenden  Fluß der 
Geschichte, w o m an wolle, und  m an w ird  sehen, daß auch der B ürger u n d  der 
A rm e aus der Jagd ihre  glücklichste Beschäftigung zu m achen pflegten.

als Sport und  A rbeit
Die Jagd hat, wie jede menschliche Beschäftigung, verschiedene S tufen. Wie 
wenig bleib t bei der erhabensten  Form , die Jagd auszuüben, von  dem  übrig, 
was zu  Bezeichnungen wie Z erstreuung, V ergnügungen, U n te rh a ltu n g  A nlaß 
gegeben hat. Das Jagen ist auf diese Weise ein hartes U n terfangen , das viel 
vom  M enschen verlang t: m an m uß sich in  ständiger Ü bung  halten , äußerste 
M üdigkeit e rtragen  un d  G efahren  auf sich nehm en. Es b irg t eine ganze M oral 
in  sich, un d  zw ar von  der h e rvo rragendsten  A rt. D enn  der Jäger, der sich die 
sportliche M oral zu eigen m acht, füg t sich ih rem  G ebo t in der g röß ten  E in ­
sam keit, ohne andere Zeugen u n d  anderes P ub likum  als die Gebirgszacken, die 
w andernde W olke, die düstere Eiche, den z itte rn d en  Sadebaum  und  das flüch­
tige T ier. So ist das Jagen m it der O rdensregel der M önche und  der m ilitä ri­
schen D iensto rd n u n g  auf eine Stufe zu stellen. Als ich es als eine F orm  des 
Glücks darste llte , was es ja auch ist, habe ich deshalb verm ieden, es als V er­
gnügen zu bezeichnen. Zweifellos ist in jedem  G lück V ergnügen, aber das 
V ergnügen ist das w enigste am Glück. Das V ergnügen ist ein passiver V o r­
gang, u n d  es em pfiehlt sich, auf A ristoteles zurückzugehen, fü r den es ev ident 
w ar, daß das G lück im m er in  einem  R u n  bestand, in einer Energie u n d  in  einer 
A nstrengung . D aß diese A nstrengung  dem , der sie leistet, ein V ergnügen 
bereite t, ist n u r  eine Zugabe und , w enn  m an will, einer der Bestandteile, die 
die S itua tion  ausmachen. A ber neben den V ergnügen, die sich aus der Jagd 
ergeben, g ib t es zahllose M ühsale. In  W ahrhe it ist w eder das eine noch das 
andere wichtig bei der Jagd, sondern  die T ätigkeit selbst, in der sie besteht. 
D ie glücklichen B etätigungen sind also, das sei festgestellt, n icht n u r V er­
gnügen, es sind A nstrengungen , und  A nstrengung  ist jeder w ahre Sport. M an 
k an n  also nicht die A rbeit vom  S port durch ein M ehr oder W eniger von  
M ühen unterscheiden. D er U nterschied  liegt v ie lm ehr darin , daß der S port 
eine A nstrengung  ist, der m an sich in  völliger F reiheit u n te rz ieh t, aus re iner 
Freude an der Sache, w ährend  die A rb e it eine A nstrengung  ist, die m an im 
H inblick  auf ih r Ergebnis leistet.
(Aus „Über die Jagd“, rde-Band, Row ohlt Verlag, Hamburg) Ortega y Gasset
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